
Alles an einem Ort: Warum das Senioren-Wohnstift auf Hausbesuche
von Ärzten, Therapeuten, Frisören und anderen Dienstleistern setzt

∙ Wie junge Menschen den Pflegeberuf kennenlernen

34. Jahrgang ∙ Mai bis August 2024

∙ Wie unsere Senioren Ostern verbracht haben

∙ Wie zwei Frauen auch noch im Rentenalter bei uns arbeiten



Diese Unternehmen unterstützen KONTAKT

Friseurteam Hahn
Wir sind bemüht, Sie nach unseren Fertig-
keiten und Kenntnissen bestens zu bedie-
nen, und Ihren Wünschen stets gerecht zu
werden.

Öffnungszeiten im Senioren-Wohnstift
St. Elisabeth: Di, Mi + Fr  9.45 – 18.00 Uhr.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Walburga Hahn |  63839 Kleinwallstadt



liebe Bewohnerinnen und Bewohner,
sehr geehrte Angehörige, Unterstützer,
Freunde und Interessierte des Hauses,

ein Senioren-Wohnstift wie das unsere ist nicht allein eine Pflegeeinrich-
tung. Es ist ein Zuhause, in dem immer jemand da ist – zum Zeitverbrin-
gen, zum Reden, zum Miteinanderleben. Und daneben gibt es viele medi-
zinische, therapeutische und andere Dienstleistungen, die von externen
Partnern erbracht werden.

Es macht einen großen Unterschied, ob unsere Senioren dafür mühevoll
das Haus verlassen müssen oder nicht. Und so möchten wir Danke sagen
an die vielen Menschen, die den Bewohnerinnen und Bewohnern des
St. Elisabeth mit ihren Besuchen bei uns täglich helfen. Das sind Hausärz-
te, Fachärzte und Zahnärzte etwa, Physio- und Ergotherapeuten, Logopä-
den, professionelle und medizinische Fußpfleger, Frisöre, Optiker und viele
andere mehr.

In unserem Schwerpunkt auf den Seiten 10 bis 15 lernen Sie einige dieser
Menschen kennen. Und Sie erfahren, wie sie unseren Senioren helfen,
damit diese möglichst lange ein selbstbestimmtes Leben bei uns im Haus
leben können.

Ich wünsche Ihnen wunderbare Frühlings- und Sommertage!

Herzlichst, Ihre

Leiterin des Senioren-Wohnstifts St. Elisabeth

∙ Fasching und Frühlingserwachen

∙ Rundum gut versorgt  – die therapeutischen Partner des Wohnstifts

∙ Junge und ältere Pflegekräfte, Fundstücke und Kita-Besuche

∙ Spargelzeit und heiße Jahreszeit

VORWORT UND INHALT 



HAUSNACHRICHTEN

HAUSKAPELLE UND
LIVE-ÜBERTRAGUNGEN

Jeden Donnerstag, um 10:00 Uhr,
sind jeweils die Bewohner von
zwei Etagen zum Gottesdienst in
unsere Hauskapelle eingeladen.
Durch diesen Turnus erhalten auch
Bewohner, die nicht selbstständig
zur Kapelle kommen können, die
Möglichkeit, den Gottesdienst in
Präsenz zu erleben. Im Wechsel
gestalten die Seelsorge-Teams der
Pfarreiengemeinschaft »Zum gu-
ten Hirten« und der evangelischen
Christuskirche die Gottesdienste,
die auch übertragen werden und
an den Fernsehgeräten mitverfolgt
werden können.

SITZTANZGRUPPE MIT MARGARETE HANSEN

Eins, zwei, drei, im Sauseschritt –
eilt die Zeit, und wir eilen mit!
Margarete Hansen berichtet aus
der Sitztanzgruppe über das The-
ma Zeit. »Beeindruckt waren die
teilnehmenden Seniorinnen und
Senioren von der Kirchturmuhr in
Wetzlar, die statt der zwölf Ziffern

auf dem Ziffernblatt nur die Wört-
er Zeit ist Gnade darstellt. Da bot
sich natürlich ein interessantes
Gespräch mit vielfältigen Interpre-
tationen an! Insgesamt was das
eine sehr gelungene Stunde in
dem erlesenen, immer sehr dank-
baren Seniorenkreis!«

ANDACHTEN

Mit Liedern und Gebeten wurden
in der Fasten- und Osterzeit wie-
der in allen Etagen Andachten ge-
feiert. Neben dem Gedenken an
das Sterben und die Auferstehung
Jesu ging es auch um das damit
verbundene Brauchtum, zum
Beispiel die Glocken, die nach Rom
fliegen, oder das Osterwasser.

NACHHALTIGE ENERGIEVERSORGUNG

Seit Februar 2024 hat das Wohn-
stift auf der Dachterrasse eine
Photovoltaikanlage. 60 Solarmo-
dule produzieren nun jährlich
23.000 Kilowattstunden, das ent-
spricht ungefähr dem Bedarf eines
Einfamilienhauses. Der Strom wird
nicht gespeichert, sondern direkt

verbraucht. Das St. Elisabeth hat
einen jährlichen Verbrauch von
550.000 Kilowattstunden. Davon
werden aber über ein Drittel kli-
maschonend durch unser Block-
heizkraftwerk produziert. Für die
Zukunft planen wir noch weitere
Solarmodule.



HAUSNACHRICHTEN 

FRAUENTAG

Am 8. März, dem Weltfrauentag,
erhielten die Mitarbeiterinnen des
Senioren-Wohnstifts Rosen als
Anerkennung für ihre Arbeit.

OSTERAKTION

Eine gute Idee hatte Franziska
Bergmann, Deutschlehrerin an der
Privaten Schule Krauß. Zu Ostern
schrieben die Schüler der 5. Klasse
Briefe an die Bewohner des Wohn-
stifts. Rosamunde Schug vom
Heimbeirat nahm die Post entge-
gen und bedankte sich im Namen
aller für diese schöne Überra-
schung!

Wenn Ornella Colos-Cretu, eine unserer Auszubildenden zur Pflege-
fachfrau, ihren Hund Leo mitbringt, freuen sich die Bewohnerinnen
und Bewohner in der 4. Etage. Zwergspitz Leo wird freudig begrüßt
und gestreichelt – und wir haben ihn auch schon mal in Rollatoren
gesichtet.

HUND IM DIENST



HAUSNACHRICHTEN

MITARBEITER

Maria Dori unterstützt
das Küchenteam

als hauswirtschaftliche
Assistentin.

Im Pflegewohn-
bereich 3 arbeitet

die Pflegefachhelferin
Bozidarka Munjiza.

Seit 10 Jahren ist Teresa
Steigerwald als examinierte

Altenpflegerin im Pflegewohn-
bereich 2 beschäftigt.

An das Motto der Caritas-Kampagne
2024 erinnern im Wohnstift Aufkle-
ber auf verschiedenen Spiegeln.
Damit möchten wir jeden persönlich
auffordern, in seinem Umfeld Frieden
zu stiften – auch wenn es nicht im-
mer einfach ist, im Frieden mit sich
und seinen Mitmenschen zu leben.

Frieden ist mühsam;
Frieden ist anstrengend;
Frieden ist Arbeit an sich selbst;
Frieden ist Arbeit für die anderen;

Frieden ist Entgegenkommen;
Frieden ist Kompromiss
Frieden ist Rücksichtnahme;
Frieden ist Ehrlichkeit;
Frieden ist Vertrauen;
Frieden ist Verzeihen;
Frieden ist Versöhnung;
Frieden ist Vergessenkönnen;
Frieden ist Gutes Wollen;
Frieden ist Wohl-Wollen;
Frieden ist notwendig;
Frieden ist erstrebenswert;
Frieden ist Sehnsucht nach Harmonie;
Frieden ist das A und O
jedes menschlichen Zusammenlebens.

Adalbert Ludwig Balling

MOTTO DER CARITAS 2024

Dieses Unternehmen unterstützt KONTAKT

[Ihr Logo]

Hier könnte Ihre Anzeige stehen.
Mit einer Spende von 400 Euro unterstützen Sie

ein Jahr lang die Hauszeitschrift des
Senioren-Wohnstifts St. Elisabeth.

Bitte wenden Sie sich an Andrea Weyrauther,
Telefon (06021) 355-969.



DAS WAR DAS FRÜHLINGSERWACHEN 

FRISCHE FRÜHLINGSLUFT

Endlich raus an die frische Luft!
Die sonnigen Frühlingstage nutz-
ten viele Bewohner, um mit ihren
Angehörigen oder den Betreu-
ungskräften schöne Spaziergänge
in die Natur zu unternehmen. Be-
sonders die Magnolienblüte im
Schöntal war wieder ein Anzie-
hungspunkt.

OSTERZEIT

Zur Osterzeit wurde im Wohnstift
alles erfrischend frühlingshaft de-
koriert. In den Wohnwelten wurde
österlicher Schmuck für die Zim-
mertüren gebastelt und Ostergras
ausgesät.

BIBELGESCHICHTE

Beim Kindergarten-Besuch be-
schäftigten sich Kinder und Seni-
oren im Erdgeschoss mit der
biblischen Geschichte von Jesu
Einzug in Jerusalem. Im Anschluss
banden alle gemeinsam schöne
Palmensträußchen. Die Senioren
hatten zusammen mit »Bufdi« Ali-
na Jeschke für die Kinder kleine
Eselchen zum Mitgeben gebastelt.

KRÄUTERBEET

Das Kräuterbeet im Garten ist wie-
der mit frischen Kräutern be-
pflanzt. Es gibt Schnittlauch, Pe-
tersilie, Rosmarin und mehr: Hier
dürfen Sie riechen und fühlen und
bei Bedarf auch gern gießen.



DAS WAR FASCHING

ST. ELISABETH HELAU!

Am Rosenmontag wurde im Seni-
oren-Wohnstift in allen Wohnbe-
reichen fröhlich gefeiert. Bewoh-
ner und Mitarbeitende waren fan-
tasievoll verkleidet, manch einen
erkannte man erst bei genauerem
Hinsehen. Die Räume waren bunt
geschmückt und natürlich war
auch für das leibliche Wohl bes-
tens gesorgt: Es gab Kreppel und
allerlei Knabbereien. Zum Abend-
essen wurden in den Wohnküchen
Flammkuchentoasts zubereitet.
Überall wurde gesungen und ge-
schunkelt und sogar hier und da
das Tanzbein geschwungen. Bei
Klassikern wie »RuckiZucki« oder
dem »Fliegerlied« tanzten schließ-
lich alle fröhlich mit.
Im Erdgeschoss sorgte Guido Kal-
ter mit seiner Gitarre für ausgelas-
sene Stimmung. In der 3. Etage
machte sich sogar eine Polonaise
auf den Weg. Lustige Vorträge,
Witze und Scherzfragen rundeten
das Nachmittagsprogramm ab.
»Das war ein schöner Tag!«, wa-
ren sich alle einig. Vielen Dank an
alle Mitwirkenden!



DAS WAR FASCHING 



SCHWERPUNKT

Die Pflege und Betreuung der uns anvertrauten
Menschen ist unsere Kernaufgabe. Darüber hinaus
besuchen uns regelmäßig verschiedene Ärzte,
Therapeuten und Dienstleister für eine umfas-
sende Versorgung direkt vor Ort.



SCHWERPUNKT 

Wer pflegebedürftig und dadurch in seiner Mobilität
eingeschränkt ist, braucht im St. Elisabeth nicht auf
Behandlungen und Service zu verzichten. Das trägt
wesentlich zur Verbesserung der Lebensfreude und
des Wohlbefindens bei. Auch die Pflegenden schätzen
die gute Zusammenarbeit und profitieren vom profes-
sionellen Austausch, denn jede Berufsgruppe bringt
ihren eigenen Blick auf die Menschen mit sich.

Physiotherapie, früher hieß es Krankengymnastik, trai-
niert die Beweglichkeit und Mobilität und setzt ver-
schiedene Methoden ein, um Schmerzen zu behan-
deln. Die Anwendungsgebiete sind sehr vielfältig, zum
Beispiel die Verbesserung der Beweglichkeit nach
einem Unfall oder einem Schlaganfall, Sturzvorbeu-
gung, Muskelaufbau oder die Vermeidung von Kon-
trakturen bei Bettlägerigen. Bei vielen hochbetagten
Menschen gibt es gute Gründe für den behandelnden
Arzt, Physiotherapie zu verordnen.
Juliane op de Hipt und Tobias Geißhirt von der Praxis
für Krankengymnastik Christine Schwarz behandeln
ungefähr 50 Patienten im St. Elisabeth. Juliane op de
Hipt ist von Montag bis Freitag täglich für Bewegungs-
übungen und Massagen vor Ort. Ihr Kollege Tobias
Geißhirt führt überwiegend Lymphdrainagen durch.
Das ist eine medizinische Massage, die körpereigene
Wassereinlagerungen mit sanftem Druck abträgt.
Die Behandlung stimmen die Therapeuten individuell
auf die Bedürfnisse ihrer Patienten ab. »Ich möchte so
gern zum Geburtstag meiner Enkelin, aber dafür muss
ich 17 Treppenstufen steigen!« Die Bewohnerin ist
sich zunächst nicht sicher, ob sie es schaffen kann. Sie
freut sich, dass die Physiotherapeutin gezielt mit ihr
übt. Das gibt Selbstvertrauen. Sie weiß jetzt, dass sie
die Treppe mit Halt am Geländer hoch- und auch
wieder – am sichersten rückwärts – hinuntergehen
kann. Wenn es ihr gesundheitlich gut geht, kann sie
mit ihrer Enkelin feiern und so an ihrem Leben teilha-
ben.
Die Therapeuten kennen sich auch mit den Hilfsmitteln
aus. »Nach meinem Schlaganfall haben sie mir einen
Rollator beschafft, der links die Bremsen für beide
Seiten hat. Den kann ich trotz meiner Lähmung bedie-
nen«, berichtet eine Bewohnerin. Viele Bewohner
wünschen sich vor allem mehr Sicherheit beim Laufen.
Das ermöglicht ihnen Selbstständigkeit unter anderem
beim Gang zur Toilette. Die Physiotherapeuten üben
das Gehen am Rollator, schulen Gleichgewicht und
Körperhaltung sowie das sichere Aufstehen vom Stuhl.

Schmerzen lindern, Stürze vorbeugen,
Wassereinlagerungen abtragen

Bis zu 3-mal wöchentlich für 15 bis 45 min

»Ich kann wieder sicher allein aufstehen!«

PHYSIOTHERAPIE



SCHWERPUNKT

Sie erklären auch den Umgang mit Geräten. »Ich übe
täglich dreimal«, erklärt ein Bewohner. Nach seiner
Schulterverletzung erhielt er von seiner Krankenkasse
eine Bewegungsschiene, die das Gelenk durch pas-
sives Bewegen mobilisiert. Die Physiotherapeutin hat
ihm gezeigt, wie er den Stuhl bedienen muss. Auch
das »Motomed«, das in allen Etagen zur Verfügung
steht, wird von den Physiotherapeuten zur Therapie
eingesetzt und kann nach einer Einweisung selbst-
ständig zum Üben genutzt werden.

Simona Glas, Ergotherapeutin vom Autonomen Thera-
piezentrum Aschaffenburg, behandelt eine Bewohne-
rin, die durch einen Schlaganfall linksseitig gelähmt
ist. Sie legt bei ihrer Patientin den Fokus auf die Mo-
bilisierung der gelähmten Hand. Durch gezieltes pas-
sives Durchbewegen wird die Hand gelockert, Ver-
spannungsschmerzen gelindert und einer Spastik vor-
gebeugt. Die Patientin freut sich immer auf die Haus-
besuche: »Das tut mir gut!« Da auch in der Ergothera-
pie die Beweglichkeit vor allem der Feinmotorik trai-
niert wird, gibt es Überschneidungen zur Physiothera-
pie.
Die Ergotherapie sucht ganzheitlich nach individuellen
Maßnahmen, die den Alltag erleichtern und die Selbst-
ständigkeit fördern. »Je nach Verordnung bieten wir
Hirnleistungstraining, neuromotorische Übungen oder
Training von Aktivitäten des Alltags an«, erklärt Ergo-
therapeutin Jana Ruffino von der Praxis ergovita.
»Meine Finger sind so steif«, klagt ihre Patientin.
Gezielte Fingerübungen für Kraft und Beweglichkeit
helfen ihr im Alltag zum Beispiel beim Knöpfen einer
Bluse oder beim Schuhe binden. »Ich hatte von Kind-
heit an gesundheitliche Probleme«, erzählt die Patien-
tin. »Darum habe ich gelernt, dass man immer dran-
bleiben muss.« Ergotherapeuten haben das Umfeld im
Blick und schulen den Umgang mit Hilfs- und Heilmit-
teln, zum Beispiel den Einsatz spezieller Griffe, Becher
und Besteck zum selbstständigen Essen. Aber auch
Koordination, Konzentration und Gedächtnis werden
durch Ergotherapeuten gefördert.

Logopädie hilft Menschen mit Stimm-, Sprech-,
Sprach- oder Schluckstörungen. Besonders nach
einem Schlaganfall kommt es häufig zu einer Aphasie.
Das heißt, Sprechen, Verstehen, Lesen und Schreiben
sind beeinträchtigt und können durch Logopädie wie-
der verbessert werden. Das Senioren-Wohnstift ko-

Hirnleistung trainieren, Feinmotorik
verbessern, Alltag erleichtern

Nach Verordnung, etwa 30 min

»Ich kann mir wieder die Schuhe binden!«

ERGOTHERAPIE



SCHWERPUNKT 

operiert schon seit 2012 mit der Schule für Logopädie
an der IB-Medizinischen Akademie Aschaffenburg.
Jeden Freitag behandeln angehende Logopäden in
Begleitung ihrer Dozenten Bewohner, die durch Er-
krankungen wie Schlaganfall, Multiple Sklerose oder
Morbus Parkinson in ihrer Kommunikationsfähigkeit
eingeschränkt sind. Die Bewohner benötigen eine
ärztliche Verordnung, die den logopädischen Bedarf
bestätigt, müssen aber keine Zuzahlung leisten.
Erik Ginzburg und Joshua Nti Mensah sind im dritten
Ausbildungsjahr und stehen kurz vor ihrem Abschluss.
Während Erik Ginzburg die Therapie durchführt, beo-
bachtet und protokolliert sein Mitschüler sein Vorge-
hen. Zuvor haben sie den Ablauf gemeinsam bespro-
chen. Am Ende steht eine Reflexion mit der Lehrkraft.
Während ihrer Ausbildung führen sie nicht nur ange-
leitete Therapien im St. Elisabeth durch, sondern be-
handeln auch Patienten der Stroke Unit im Klinikum,
also direkt nach einem Schlaganfall.
Heute möchten die angehenden Logopäden anhand
einer Sprechdiagnostik feststellen, inwieweit das
Sprachverstehen ihrer Patientin durch den Schlagan-
fall beeinträchtigt ist. Der angehende Therapeut lässt
seiner Patientin Zeit, die Wörter zu finden, fragt nach
und regt zum Sprechen an. »Was haben Sie in den
letzten Tagen erlebt?« Die Patientin überlegt nur kurz:
»Ich war mit meinem Sohn im Park. Das war sehr
schön.«
Auch spielerische Elemente fließen in die abwechs-
lungsreiche Therapieeinheit ein. Zum Schluss erhält
die Patientin noch einen »Wochenauftrag«, eine
Übung, die bis zum nächsten Besuch bearbeitet wer-
den kann. Sprache ist unser wichtigstes Kommunikati-
onsmittel, darum trägt Sprachförderung auch bei
Senioren entscheidend zum Wohlbefinden bei.
Logopäden arbeiten im Wohnstift außerdem mit Pati-
enten, die unter Schluckstörungen leiden. Sie trainie-
ren schluckrelevante Muskeln und zeigen bestimmte
Kopfhaltungen, damit beim Essen keine Speisen in die
Luftröhre gelangen.

Füße verändern sich mit zunehmendem Alter. Wenn
sich viel Hornhaut bildet, die Nägel dicker werden und
man mit herkömmlichen Scheren nicht mehr weiter-
kommt, wird es Zeit für professionelle Fußpflege.
Mehrere Fußpflegerinnen sind für ihre Kunden im
Wohnstift da. Sie bieten auch Fußbäder, Fußmassagen
und das Lackieren der Zehennägel an.

Beeinträchtigungen beim Sprechen,
Verstehen und Schlucken abbauen

Nach Bedarf, 1-2 mal pro Woche

»Ich kann mich wieder gut verständigen!«

LOGOPÄDIE



SCHWERPUNKT

Nervensystem prüfen, Füße medizinisch
pflegen, massieren und baden,
Fußnägel schneiden und lackieren

Podologie und professionelle Fußpflege
normalerweise alle 4-6 Wochen

»Ich habe wieder schöne Füße!«

FUSSPFLEGE Neuropathie ist eine Folgeerkrankung von Diabetes,
die sich durch Kribbeln, Brennen und Taubheitsgefühle
in den Füßen äußert und eine medizinische Fußpflege
durch einen Podologen notwendig macht. Podologie
ist ein medizinischer Heilberuf mit einer zweijährigen
Ausbildung an einer Berufsfachschule und einer staat-
lichen Abschlussprüfung. Podologen haben eine Kas-
senzulassung, sodass medizinisch notwendige Fuß-
pflege über eine ärztliche Verordnung abgerechnet
werden kann. Die podologische Fußpflege wird alle
fünf Wochen durchgeführt.
Podologe Klaus Imhöfer ist an zwei Terminen im Mo-
nat im St. Elisabeth tätig. Mit verschiedenen Tests
untersucht er, inwieweit die Nervensysteme im Fuß
geschädigt sind. »Ich merke, wie es im Fuß vibriert«,
sagt die Patientin beim sogenannten Stimmgabeltest,
der das innere Nervensystem prüft. Mit dem TipTherm,
einem Wärmetest mit Metall und Kunststoff (Was fühlt
sich wärmer an?), und dem Monofilament, einem
Nadeltest (Spürt der Patient den »Pieks«?), erkennt er,
wie die äußeren Nervensysteme reagieren. Dann un-
tersucht er den Zustand von Nägeln und Haut, bevor
er mit der eigentlichen Fußpflege beginnt.
Physiotherapie, Ergotherapie, Logopädie und Podolo-
gie sind Heilmittel und werden vom Arzt verordnet.
Der Patient muss in der Regel eine Zuzahlung sowie
eine Verordnungsgebühr entrichten.

Während die Hausärzte zur Visite ins Wohnstift kom-
men, finden Facharzttermine normalerweise in der
Praxis statt – für ältere Menschen ist das eine Heraus-
forderung. Das Praxisteam für ganzheitliche Mund-
heilkunde und Alterszahnmedizin von Dr. Volkmar
Göbel in Gössenheim kommt regelmäßig in unser
Wohnstift. Möglich macht das ein mobiles Konzept für
eine zahnärztliche Behandlung von Menschen, die
keine Zahnarztpraxis aufsuchen können.
Zur tragbaren Ausrüstung gehören unter anderem
eine Absauganlage, ein Ultraschallgerät und ein mobi-
les Röntgengerät. Dr. Hedda Franz vom Praxisteam ist
an zwei Tagen in der Woche mobil unterwegs, unter
anderem donnerstags im Senioren-Wohnstift St. Elisa-
beth, wo sie alle notwendigen Untersuchungen und
Behandlungen durchführt. Das können Zahnreini-
gungen sein oder Parodontose-Behandlungen, Fül-
lungen, Kronen, Unterfütterungen von Prothesen,
Zahnziehen oder das Anfertigen von Prothesen.



SCHWERPUNKT 

Die Behandlung wird entweder auf einem normalen
Stuhl, oft aber auch im Pflegebett durchgeführt, das
sich in die gewünschte Position bringen lässt. »Es fühlt
sich anders an, so ungewohnt«, stellt eine Patientin
bei der Anpassung der neuen Prothese fest. Dr. Hedda
Franz erklärt, dass der Biss jetzt wieder besser aufein-
anderpasst und das Kauen nun wieder einfacher ist.
Auch der Blick in den Spiegel lässt die Patientin zufrie-
den lächeln. Vier Termine waren bis zur fertigen Pro-
these notwendig. Für die Patientin, die auf den
Rollstuhl angewiesen ist, wäre die neue Zahnprothese
ohne den Zahnarzt auf Rädern mit vielen Unwegsam-
keiten verbunden gewesen. Seit 2018 hat das Seni-
oren-Wohnstift Kooperationsverträge mit der Praxis
Dr. Göbel sowie mit der Zahnarztpraxis Traian Popa.

Burgl Hahn betreibt schon seit über 38 Jahren den
Frisörsalon im Wohnstift. Dabei muss sie auch auf die
Besonderheiten der Menschen im Wohnstift einge-
hen. Es gibt beispielsweise demenzkranke Bewohner,
die unruhig sind und auch beim Haareschneiden nicht
stillsitzen können. »Da braucht man schon Geduld und
Einfühlungsvermögen und eine ruhige Hand«.
Die meisten Kundinnen und Kunden genießen aber
den Frisörbesuch und freuen sich, wenn sie frisch
gestylt den Salon verlassen. Es gibt sogar Kundinnen,
die wöchentlich zum Waschen und Legen kommen
und sich damit etwas Gutes gönnen. Dauerwellen sind
mittlerweile bei den Seniorinnen aus der Mode ge-
kommen, während sich andererseits immer mehr Kun-
dinnen farbige Akzente für ihre Frisur wünschen.

Es gibt noch weitere Anbieter, die das Wohnstift besu-
chen. So findet ein- bis zweimal jährlich ein Kleiderver-
kauf für seniorengerechte Kleidung statt. Ebenso gibt
es die Möglichkeit, Schuhe zu kaufen. Auch ein Au-
genoptiker kommt regelmäßig, führt Sehtests durch
und berät, wenn es um eine neue Brille geht.
Wohnstiftsleiterin Andrea Weyrauther freut sich über
die gute Zusammenarbeit: »Wir sind Experten für die
Pflege. Ärzte und Therapeuten stellen eine umfas-
sende, barrierefreie Versorgung im medizinischen und
therapeutischen Bereich in unserem Haus sicher.
Dienstleister bereichern durch ihr Angebot die Mög-
lichkeiten der Bewohner, sich vor Ort zu versorgen.
Wir sind sehr froh darüber. Kommen Sie gern auf uns
zu, wenn Sie Wünsche und Anregungen haben!«

Prothesen anfertigen, Zähne reinigen
und Parodontose behandeln

Regelmäßig donnerstags

»Ich habe wieder Freude am Essen!«

ZAHNARZT

Haare waschen, schneiden, fönen, färben

Di, Mi, Fr, 9:45 bis 18:00 Uhr

»Ich fühle mich wieder schön!«

FRISÖR



NEUES AUS ST. ELISABETH

Einen umfassenden Überblick über Ausbildung und
Einsatzmöglichkeiten erhielten die 22 Teilnehmenden
des Pflege-Camps, das vom 12. bis 16. Februar 2024
stattfand. Zum zweiten Mal organisierte der Ausbil-
dungsverbund Pflege Aschaffenburg in Zusammenar-
beit mit der »Gesundheitsregion plus« von Stadt und
Landkreis Aschaffenburg diese Praktikumswoche.
Interessierte Jugendliche ab 15 Jahren, aber auch
Quereinsteiger hatten die Möglichkeit, in die Arbeit im
Klinikum, im Pflegeheim und in der ambulanten Pflege
hinein zu schnuppern. Außerdem stellten sich die Pfle-
geschulen der Hans Weinberger Akademie und des
Klinikums Aschaffenburg-Alzenau vor und informier-
ten über Ausbildungs- und Karrierechancen.

Im St. Elisabeth hospitierten zwei Schülerinnen des
Kronberg-Gymnasiums, die die Faschingsferien für die
Teilnahme am Pflege-Camp nutzten. Ein anderer Teil-
nehmer, der sich als Quereinsteiger im Wohnstift in-
formierte, berichtete: »Es war für mich eine unge-
wöhnliche Erfahrung, einem fremden Mann beim Ra-

sieren zu helfen.« Nach der positiven Bilanz aller
Beteiligten beginnt nun die Planung der dritten Aufla-
ge des Pflege-Camps vom 3. bis 7. März 2025.

Am 5. März 2024 beteiligte sich das Wohnstift zusam-
men mit 25 weiteren Betrieben an der Berufsmesse
der Brentano-Mittelschule. 250 Schüler der 7. bis 10.
Klassen informierten sich über Ausbildungs- und Prak-
tikumsmöglichkeiten. Pflegedirektorin Ulrike Wester-
mann und Ausbildungsbeauftragte Sybille Zink
führten Workshops mit praktischen Übungen durch
und standen für Fragen zur Verfügung.

Am 29. Februar 2024 besuchten vier Schülerinnen und
Schüler der 8. Jahrgangsstufe des Kronberg Gymnasi-
ums im Rahmen des »Tages der 8samkeit« das Wohn-
stift. Ihr Auftrag war es, Menschen, die auf Hilfe
angewiesen sind, zu unterstützen. »Es ist durchaus
erwünscht, dass die Komfortzone auch mal verlassen
wird«, lautete die Aufgabe. Die jungen Leute begleite-
ten Bewohner auf dem Weg zum Gottesdienst in die
Hauskapelle, unternahmen Spaziergänge im Park und
nahmen am Alltagsgeschehen in den Wohnwelten teil.
Es ist wichtig, dass junge Menschen ihre Hemm-
schwelle überwinden und die Arbeit in einem Pflege-
heim kennenlernen. Auch wenn die Berufswahl später
in eine andere Richtung geht, bleiben bereichernde
Erfahrungen und interessante Begegnungen mit hoch-
betagten Menschen.

Alle am Pflege-Camp beteiligten Einrichtungen tauschten
sich darüber aus, wie der Pflegeberuf attraktiver für junge
Menschen werden kann.

Wir suchen immer coole Pflege-Azubis! Be-
suche unsere Website und erfahre, warum sich
eine Pflegeausbildung bei uns im Wohnstift
lohnt!
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Die Zahl der Pflegebedürftigen in Deutschland wird bis
zum Jahr 2030 auf 5 Millionen ansteigen. Gleichzeitig
gehen im nächsten Jahrzehnt eine halbe Million Pfle-
gefachkräfte in Rente. Um die Versorgung dennoch
sicherzustellen, sind kreative Maßnahmen nötig. Wa-
um nicht im Rentenalter in der Pflege arbeiten?

Um Fachkräfte länger im Beruf zu halten, gibt es seit
Januar 2023 in der Rentengesetzgebung flexiblere
Regelungen für den Übergang vom Erwerbsleben in
den Ruhestand. Neben den finanziellen Vorteilen erle-
ben es Mitarbeiter im Rentenalter als positiv, dass sie
einer sinnstiftenden Tätigkeit nachgehen und langjäh-
rige soziale Kontakte weiterführen können. Im Team
sind sie wegen ihrer beruflichen Erfahrung und ihrem
Wissen über die Abläufe in der Einrichtung hoch ge-
schätzt. Für Bewohner sind sie langjährige Vertrauens-
personen.
Länger arbeiten – diese Option lässt sich nur verwirk-
lichen, wenn man gesund ist, Freude am Beruf hat und
sich genug Freiräume zur Regeneration und Erholung
schaffen kann. Wie das geht? Hier zwei Beispiele aus
unserem Wohnstift:

Ursula Bienia arbeitet seit 1997 als examinierte Alten-
pflegerin im Wohnstift. Sie erreichte 2020 ihr Ren-
tenalter, arbeitet jedoch in Teilzeit weiterhin im
Nachtdienst in der 3. Etage. Für sie stand von Anfang
an fest, nahtlos weiterzuarbeiten. Denn sie ist gern
unter Menschen. Im Nachtdienst bringen ihr die Seni-
oren viel Dankbarkeit entgegen. Daher mag sie ihre
Arbeit sehr und wird, so lange es gesundheitlich geht,
weitermachen. Ihr Mann weiß, dass sie die Arbeit
ausfüllt und steht voll hinter ihr.
Dankbar ist sie für Hilfen wie den Hebelifter. Am
wichtigsten aber sind die Menschen: Wenn es in der

Nacht einen Notfall gibt, helfen die Kollegen von den
anderen Etagen. Ursula Bienia arbeitet zehn Nächte
im Monat, meistens einige Nächte hintereinander.
Nach dem Nachtdienst schläft sie, und hat damit keine
Probleme. Schließlich ist sie schon seit 15 Jahren im
Nachtdienst!

Olga Keller arbeitet seit 2003 im Wohnstift. Die ge-
lernte Kinderpflegerin trat zwar 2023 ihre Rente an,
arbeitet aber weiterhin mit reduzierter Stundenzahl in
Teilzeit. Pflegetätigkeiten verrichtet sie aus gesund-
heitlichen Gründen nicht mehr. Dafür bereitet sie jetzt
in der Wohnküche das Frühstück oder das Abendessen
für die Bewohner zu.
Olga Keller blieb im Wohnstift, weil sie nicht von
einem Tag auf den anderen aufhören wollte. Es tut ihr
gut, als geselliger Mensch mit Bewohnern und Kolle-
gen zusammen zu sein. Sie empfindet das als Pflege
für ihre Seele. Und natürlich spielt auch das Finanzielle
eine Rolle.

Ursula Bienia und Olga Keller arbeiten auch nach dem
Eintritt in die Rente im Senioren-Wohnstift weiter.
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In der Ausbildung zum Holzbildhauer erwerben die
Azubis praktische und theoretische Kenntnisse von
diesem Handwerk. Für eine Skulptur wird zunächst
eine Skizze erstellt und anschließend ein kleineres
Modell in Ton, Gips oder Holz gefertigt. Dann wird das
passende Holz ausgesucht. Für große Skulpturen, die
im Freien stehen, bietet sich Eichenholz an, weil es
sehr hart und widerstandsfähig ist. Aber auch Ahorn,
Linde oder Zirbe eignen sich zur Holzbildhauerei.
Neben den handwerklichen Kenntnissen braucht der
Holzbildhauer auch viel Kreativität und Fantasie, um
einzigartige Figuren herzustellen.

Zu Beginn benötigt der Holzbildhauer schweres Gerät,
eine Kettensäge etwa oder eine Axt. Mit Hammer und
Meißel, Schlägel, Stemmeisen und Stechbeitel werden
dann die Konturen zunächst grob herausgearbeitet.
Das Werkzeug wird mit jedem Arbeitsschritt feiner.

Zuletzt wird mit Raspeln, Feilen und Schleifpapier
geglättet. Die fertige Skulptur wird gewachst, gebeizt,
lasiert oder lackiert.

Holz ist ein natürlicher, lebender Werkstoff, der bei
gleichmäßiger Temperatur und Feuchtigkeit gelagert
werden muss. Die Jahresringe verraten das Alter des
Baumes. Viele Jahre und Jahrzehnte vergehen, bis ein
Baum gefällt und verarbeitet wird. Daher behandelt
ein Holzbildhauer seinen Werkstoff mit Respekt.

Holzbildhauerei ist eine alte Kunst. Im Mittelalter wur-
den überwiegend Werke mit religiösem Inhalt ge-
schaffen, zum Beispiel Marien- und Heiligenstatuen.
Holzbildhauer findet man vor allem in Gebieten, wo es
viel Wald gibt. Besonders bekannt sind die »Herrgott-
schnitzer« aus Oberammergau und Umgebung.

Teil 18: Holzschnitzereien

Im Wohnstift gibt es meh-
rere Darstellungen unserer
Namenspatronin.

Bewohnerin Elfriede Wilz
erhielt die Madonna zu
ihrem 50. Geburtstag.

Im Fenster von Bewohnerin Margaret
Peters finden sich Skulpturen des Aschaf-
fenburger Künstlers Wolfgang Aulbach.

Bewohnerin Doris Englert
kaufte das Werk in einem
Urlaub in Oberammergau.
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»Hallihallo, schön, dass du da bist«, singen wir zur
Begrüßung und winken uns zu. Einmal im Monat
besuchen Kinder der Kindertagesstätte Herz Jesu die
Bewohner im Erdgeschoss des Wohnstifts. Schon vor
der Coronazeit gab es das Generationenprojekt, das
seit einigen Monaten wieder angelaufen ist. Begleitet
wird es von Angelika Pokorny, Sprachkita-Fachkraft in
der Kita Herz Jesu und im Wohnstift von Sozialpäda-
gogin Petra Götzinger und den ehrenamtlichen Mitar-
beiterinnen Maria Benad und Angelika Wengerter.
Gemeinsam wird gesungen, eine Geschichte erzählt
und ein kleiner Snack eingenommen. Ein Ereignis, das
sich keiner der Bewohner nehmen lässt. Wie schön,
dass der direkte Übergang vom Kindergarten zum
Garten des Wohnstifts endlich wieder genutzt wird!
Vielleicht können wir die Nachbarschaft ja in den
kommenden Sommermonaten noch weiter vertiefen
und uns draußen gegenseitig besuchen.

Zum zweiten Mal, pünktlich zum Frühlingsanfang am
20. März, kamen die Krippenkinder »Amtswichtel«

mit ihren Erzieherinnen, um den Bewohnern in der
dritten Etage eine Freude zu bereiten. Besonderen
Spaß hatten Kinder und Senioren beim Spielen mit
dem Schwungtuch. Außerdem hatten die Kinder ein
Frühlingslied eingeübt und sogar ein Geschenk mitge-
bracht. Das Blumenbild aus Handabdrücken der Kin-
der erinnert die Bewohner jetzt immer an das schöne
Treffen und weckt die Vorfreude aufs nächste Mal.

Auch die Bewohner in der vierten Etage können sich
seit neuestem auf Kindergarten-Besuche freuen. Das
Team der Kita »Montessori Mäuse-Haus« hat viele
kreative Ideen, wie Kinder und Senioren miteinander
eine schöne gemeinsame Zeit verbringen können.
Beim ersten Treffen bastelten die Kinder und die Seni-
oren Osternestchen. Alle arbeiteten ganz vertieft,
schauten, was die anderen machten und kamen darü-
ber miteinander ins Gespräch.
Wir schätzen die entstandenen Kooperationen mit den
Kindertagesstätten sehr und bedanken uns herzlich
bei den engagierten Erzieherinnen und Erziehern:
»Schön, dass ihr da seid!«

Die »Amtswichtel«-Krippen-
kinder schenkten den Senioren
ein Blumenbild mit Handab-
drücken. Mit den »Montessori
Mäuse-Haus«-Kindern bastelten
die Senioren Osternester.
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Die katholische Diplom-Religions-
pädagogin ist Gemeindereferentin
in der Pfarreiengemeinschaft »Zum
Guten Hirten« sowie katholische
Leiterin des ökumenischen Kirchen-
ladens »Sinn-Schätze«. Hier schreibt
sie ihre Gedanken für die nächsten
vier Monate auf.

© Christine Kedem-Lanzl

Es gibt keinen Grund, sich über die Hitze zu freuen. Die damit verbun-
denen Beschwerden, die man im Alter zu spüren bekommt, machen nicht
gerade glücklich. Was mich aber glücklich macht, ist die Tatsache, dass
wir anfangen, mit der sommerlichen Hitze neue Dinge zu lernen.

Da sind zunächst einmal die kleinen Tricks, die im Alltag helfen. Die hohen
Temperaturen sind besser zu verkraften, wenn wir zum Beispiel lauwarm
statt kalt duschen. Oder wir schließen tagsüber die Fensterläden und
lassen über die Pulsadern kaltes Wasser laufen.

Aber auch in unseren Städten gibt es neue Möglichkeiten, die Situation zu
verbessern. In Aschaffenburg hat sich dafür sogar eine Planungsgruppe
gebildet. Die Ergebnisse sind teilweise schon zu entdecken: Es werden an
vielen Stellen Trinkbrunnen eingerichtet, Dachbegrünungen werden ge-
plant. In meiner Zahnarztpraxis gibt es eine Wand mit echtem, lebendem
Moos. Solche Dinge machen mir Hoffnung!

Es ist möglich, auch in heißen Zeiten einen kühlen Kopf zu bewahren! Es
ist möglich, den äußeren Umständen etwas entgegenzusetzen! Es ist
möglich, auch scheinbar hoffnungslose Situationen anzugehen und etwas
zu verändern! Es ist möglich, das Gute und Vollkommene zu suchen!

Damit das geschehen kann, brauchen wir natürlich die Bereitschaft, unser-
en Sinn zu erneuern, aus dem Klagen und Jammern heraus zu neuen,
ungewöhnlichen Lösungen zu finden, wie Paulus im Römerbrief den
Gemeinden empfiehlt.

Wenn Sie sich in Ihrem Alltag immer mal wieder fragen, was Gottes Wille
in Ihrem Leben ist und was Sie dazu beitragen können, dann seien Sie
mutig und erfindungsreich! Auch dem Kleinen und Schwachen wohnt eine
Kraft inne, die mit viel Ideenreichtum für Veränderung sorgen kann.

Wenn wir diese Energie pflegen und uns darum bemühen, dann kann auch
der heiße Alltag ein freundlicheres, angenehmeres Gesicht bekommen.
Das ist dann so ähnlich, wie das Moos in der Zahnarztpraxis: Mitten im
grauen Alltag lacht mich etwas Lebendiges an, etwas Beruhigendes,
etwas Natürliches. Werden wir also alle ein bisschen so, wie das Moos,
dann bewirken wir kleine Wunder im Stillen.

Ihre Eva Meder-Thünemann

»Und stellt euch nicht dieser Welt
gleich, sondern ändert euch durch
Erneuerung eures Sinnes, auf dass ihr
prüfen könnt, was Gottes Wille ist,
nämlich das Gute und Wohlgefällige
und Vollkommene.«

© unsplash | David Emrich
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Früher galt das Sprichwort »Bis Johanni nicht verges-
sen: Sieben Wochen Spargel essen!« Aufgrund der
wärmeren Temperaturen und der Folienanbauweise
hat sich die Spargelsaison verlängert und beginnt
schon ungefähr Anfang April. Sie endet nach wie vor
traditionell am Johannistag, dem 24. Juni, damit die
Pflanze austreibt, Spargelkraut bildet und genug Zeit
hat, um sich durch die Fotosynthese zu regenerieren.

Die Spargelpflanze liebt durchlässige, sandige Böden
und viel Sonne. Drei Jahre nach der Pflanzung kann
man den Spargel zum ersten
Mal stechen und bis zu zehn
Mal pro Saison ernten. Die
Pflanze hat eine Lebensdau-
er von acht bis zehn Jahren.
Die Beete werden ab März
zu Erddämmen aufgeschüt-
tet. Im Mai und Juni kann
der Spargel am Tag bis zu 15
Zentimeter wachsen. Spar-
gel wird mit einem Stechei-
sen geerntet. Mit einer
Maurerkelle wird der Erd-
damm wieder geglättet.
Spargel, der mit Sonnenlicht
in Berührung kommt, wird
zunächst violett, dann grün,
weil die Pflanze Chlorophyll
bildet.

Der botanische Name heißt Asparagus, was übersetzt
so viel wie »Arznei« bedeutet. Wegen seines hohen
Wassergehalts von mehr als 90 Prozent ist Spargel
kalorienarm, aber reich an Vitaminen und Mineralstof-
fen. 500 g Spargel decken den täglichen Bedarf an

Vitamin C und Folsäure. Spargel regt die Nierenfunk-
tion an und wirkt entwässernd. Der Urin riecht auf-
grund der abgebauten Asparaginsäure leicht nach
Schwefel. Nur Menschen mit Gicht sollten auf übermä-
ßigen Verzehr von Spargel verzichten, weil er den
Harnsäurespiegel im Blut erhöht.

Frischen Spargel erkennt man an dem quietschenden
Geräusch, wenn man die Stangen aneinander reibt. Im
Kühlschrank lässt er sich eingeschlagen in einem
feuchten Küchentuch zwei bis drei Tage aufbewahren.

Spargel wird vom Kopf in
Richtung Schnittstelle ge-
schält. Die Schalen können
für die Zubereitung einer
Spargelsuppe verwendet
werden.
Gekocht wird der Spargel je
nach Stärke der Stangen 15
bis 20 Minuten, am besten
stehend in einem Spargel-
topf. Die Spitzen des Spar-
gels sollen dabei nicht im
Wasser sein. Dem Wasser
werden etwas Salz, Zucker
und Butter zugefügt.
Klassisch serviert man den
Spargel mit Sauce Hollan-
daise, Kartoffeln und ge-
kochtem Schinken. Auch
kalt als Spargelsalat oder

Spargelröllchen ist er bei den Bewohnern im St. Elisa-
beth beliebt. Im Mai plant unser Küchenchef Udo
Mechler wieder eine Spargelwoche und verwöhnt die
Bewohner mit verschiedenen Spargelgerichten. Wir
wünschen allen Spargelliebhabern eine genussreiche
Spargelzeit!

Mit der Folie wird das Wachstum des Spargels je
nach Bedarf beeinflusst: Die schwarze Seite absorbiert
die Sonnenstrahlen, der Spargel wächst schneller.
Außerdem verhindert die Folie, dass der Spargel mit
Licht in Berührung kommt.
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Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen,
die sich über die Dinge ziehn.
Ich werde den letzten vielleicht nicht vollbringen,
aber versuchen will ich ihn.

Ich kreise um Gott, um den uralten Turm,
und ich kreise jahrtausendelang;
und ich weiß noch nicht: bin ich ein Falke, ein Sturm
oder ein großer Gesang.

Rainer Maria Rilke

Wenn Sie die KONTAKT aufmerksam gelesen haben, sollte die Beantwortung der drei Fragen
unten kein Problem für Sie sein. Und wenn nicht: Sie können jederzeit nachlesen.
Bitte fügen Sie Ihren Namen ein, kreuzen die richtigen Lösungen an und schneiden an der
markierten Linie aus. Den Zettel werfen Sie bitte bis zum in die Quizbox am
Empfang ein. Damit nehmen Sie an unserer Verlosung um ein kleines Geschenk teil.

Das letzte Quiz hat
gewonnen. Herzlichen Glückwunsch!

Was haben wir seit Februar
auf der Dachterrasse?

�  Fasanennest
�  Internet
�  Solarmodule

Welches kulinarische Highlight
gab es zu Fasching?

�  Flammkuchentoast
�  Reibekuchenbällchen
�  Zwiebelkuchendöner

Wie viele Pflegebedürftige soll
es 2030 in Deutschland geben?

�  1 Million
�  2,5 Millionen
�  5 Millionen

Beim Mittagessen sagt die Kartoffel
klagend zum Spargel: »Ich verstehe
nicht, warum du so viel teurer bist
als ich. Ich bin doch viel dicker und
schwerer!« Darauf antwortet der
Spargel: »Ja, aber dafür habe ich
Köpfchen!«

Wenn die Auszubildende
vom Sparmarkt ausge-
lernt hat, ist sie dann eine
Spargelernte?

Wem schmeckt holziger
Spargel besonders gut?
Dem Biber

Rest der Welt: Ah, Spargel.
Deutschland: Spargelzeit, Spargelbier, Spargel-
cremesuppe, Spargelsalat, Spargelauflauf, Spargel-
Deo, Spargel-Haus, Spargelkuchen, Spargelfrühstück,
Spargelmittagessen, Spargelabendbrot, Spargel-
brezel, Spargelkind, Spargelwahnsinn, Spargel!
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